
Editorial 

Selten hat sich 
Staatsversagen in der 
Schweiz deutlicher gezeigt 

Zu Hunderten zogen sie durch Sem. schlugen 

Fenster und ruren ein. besprayten Fassaden. 
bewarfen Polizisten mit Steinen und Petarden. 

Sogar das Frauenspital und den Hauptsitz der 

Heilsarmee griffen die Linksextremen an. In Zürich 

stürmten und besetzten sie die Rote Fabrik. Und 

am beschaulichen Luzemer Rotsee verbrannten 

sie in einem Schrebergarten alle Schweizerfah­

nen. um gegen «Nationalismus» zu protestieren. 

Dies alleS paSSierte in den letzten acht Tagen. 

Zuvor schon kam es in diesem' Jahr zu zahl­

reichen Gewalttaten von Linksextremen Vor der 

Bemer Reitschule oder in Zürich. Das darauf fol­

gende politische Ritual ist stets dasselbe: Man 

verurteilt und verspricht mit markigen Worten 

Besserung - bevor alles 

wieder beim Alten bleibt<<Vor lauter Trotz anderslautender 

Drohungen nach den Angst 
letzten grossen Aus­

unter- schreitungen vom März 

beschloss der Bemernimmtman 
Stadtrat diese Woche. 

auch weiterhin die Miete 

für die Reitschule in der 
liebernichts 
dagegen» Höhe von 320000 Fran­

ken zu übemehmen. Aus 

lauter Angst dass die 

Schläger wieder böse werden könnten. kuscht 

man vor ihnen und finanziert sogar noch ihren 

Unterschlupf. Selten hat sich Staatsversagen in 

der Schweiz deutlicher gezeigt 

Man stelle Sich einmal vor. hinter all diesen 

Gewalteskalationen steckten Rechtsextreme ­

die linken Berner oder Zürcher Stadtregierungen 

WOrden kaum so viel Rücksicht nehmen. 

I. I Schuld an diesen Zuständen tragen aber auch 

die Medien. Viel zu lange haben sie jede noch so 

dumme Aktion von Rechtsextremen zur «Neo­

nazi-Gefahr» hochgeschrieben - während bei 

linken Gewalttätern stets verharmlosend von 

<<Autonomen. ,<Chaoten». o'der gar von «Aktivis­

tem> die Rede war. Tatsächlich ist die Gefahr des 

linksextremismus seit Jahrzehnten bedeutend 

gfässer. Allein 2015 kam es zu 28 Straf- und 

Gewalttaten durch Rechtsextreme. während Links­

extreme mit 199 siebenmal mehr solcher Taten 

verübten. 

Ironischerweise bezeichnen sich die linken 

Schläger als ,/Äntifaschisteru>. Dabei sind sie 

selbst die einzige faschistische Bewegung des 

Landes: Alles. was nicht ihrer Gesinnung ent­

spricht wird bedroht. brutal angegriffen und 

zerstört - egal. ob es demokratisch legitimiert 

oder durch den Rechtsstaat geschützt ist 

Die Jungsozialisten. die nicht selten mit den 

LinkseXtremen sympathisieren. sagten diese 

Woche in Bem. statt ständiger Verurteilungen 

solle man sich doch mal fragen. «warum 

diese Leute Gewalt anwenden». 

Die Antwort ist einfach: Weil sie es können. 

Weil man sie gewähren lässt Weil linke Sympathi­

santen ihre Taten viel zu lange verharmlost haben 

und der Staat heute vor lauter Angst lieber nichts 

dagegen unternimmt 
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inksextreme hetze 

Mit einer Liste prangern Gewalttäter Institutionen an, die si 

Pia Wertheimer 

Die Liste, die derzeit im lnt l.:!rnl't 
7.ahlreiche unbescholtelle M en· 
schen an den Pranger stel lr, ist 
lang: Auf 22 Seiten führen linke 
Extrem is ten Personen sowie öf· 
fcntlid1e und private O rganisatio­
nen auf lind hetzen gegen si. 
. Lasst lIns die Stailten und die be· 
teiligten Firmen aufve[schicde.ns­
te Arten störc::n. Ihne.n fi nanzid ­
len Schad!!" zufügen, sie an ihrer 
Arbeit hindern, ihre Standorte mi. 
Farbe beschmieren und vieles 
mehr"! heisst es auf einem dazu­
gehörenden Flugblatt. Die Aktion 
wende t sich gcgt:n «die verschie­
denen Fa,etten der Ausschaffungs. 
maschinerie» LInd will diese cSicht­
bar machen und (7.er)slÖren •• Das 
soll durch eine willkürliche Auf. 
zählung von Personen und Insti ­
rutionen geschehen,die direkt oder 
indirekt mit dem Asylbereich zu 
Um haben. Und zwar bis die Ge­
nannten «ihre Arbeit nicht mehr 
runkön nen oder wollen ,., . 

Es erstaunt nicht, dass SllDdcs­
rätin Si monctta Sommaruga die 
Li ste anfllh.rr. Wie zufällig die 
AuFzählung aber ist, zeigt das Bei· 
spiel des \'Ve5tschweizer~ Xavicr 
WohJschlag. Sei n N ame dürfte 
diesseits des Röstigrabens k~urn 
bekannt sein . Es handel t sicl, um 
den Operat ionsr.hef des Genfer 
Flughafens. 

«Mit dieser liste gehen 
sie eindeutig zu weit» 

Anders als bei d., M <hrheit der 
aufgdistett.'.['1 Personen sind nicht 
seine geschäftlichen Kontaktc:\a ten 
aufgeführt. Ercrscheint mit priva­
ter Anschri ft . ..so erwas habe ich 
noch nie erlebt" , sagt Wohlschlag. 
Sein Na me erscheine wohl ;tlIfder 
Liste, weil er fiir die Sicherheit des 
Flughafens zuständig sei. Die Hn· 
ken Gruppierungen würden ihn 
d<'Shalb mitAusschaffungsflügen 
in Verbindung bringen. Er habe 
sich bei der Rechtsabteilung seines 
A rbeitgebe.rs Ra t geholt. <.Mit der 
Liste gehen sie eindeu tig zu weit.,., 
1totzdem will Wohlschlag nich. 
darauf reagieren. Das wäre fUr ihn 
Wasser auf die Mühlen dieser 
Gruppierungen. 

Ziel der öff~nilichen Hetze sind 
auch Org~nisationen, die sich be­
kanntlich für das Wohl von Asyl. 
suchenden einsetzen . Darunter die 
Internationale Organisation für 
Migralion (10M) und zwölf ihrer 

Angestellten. Bei sorgfiiltigeren 
Recherchen hätten die Urheber der 
Liste e rkannt: Die Organisation 
unlerstützt zwar die Schweiz. und 
das Staatssekn!tariat für M igration 
bei dcr Otganisation VO ll &ciwlll i· 
gen Rückke.hren, nicht aber bei 
Zwangsausschaffungen .•Wir 1><. 
dauern das Miss""lStändnis in Be· 
~ug auf unsere Arbeit., sagt Pier 
Ross-Longhi von 10M. 

Auch die Heilsarmee steht 
am Pranger 

Noch erstatmlicher is~dass die Ex· 
tlt'nl i st~n auch die Heilsannt::e im 
Visier haben und d.le Privatadrts· 
sen ihrer Mitarbeiter publiz ieren. 
uut Angaben der Wohltätigkeit<· 
organisation wurd e" :-oie frü hzei tig 
von der Berner Polizd darüber in­
mrmiert. Die Heilsarmee will aber 
nJcht klein beigebe:" . • Es ist und 
bleibt unser Bestreben, menschl i· 
che Not zu lindern., '"'gt ihr Spre· 
d>er PhUipp Steiner. Es seien nicht 
die AnieLndungl!.D, die ihm Sorge 
bereiteten, sondern d,ie Sintation 
der F1üchcl inge .•DieseMensd,en 
brauchen unsere Solidarität. Des· 
halb öffn en wir auch we iterhin 

unsere luren.'" 
Die aufd~ Betreuu ng von Asyl. 

suchenden spezialisierte ORS Scr· 
vice AG u nd ih re Mil-ar beiter si nd 
ebenfalls Ziel der Hatz. Sie har von 
der SonntagsZeituog >'on der Lis· 
te erfuhren .• Wir haben Erlährung 
m it Pole.mik und ....nfei ndungen. , 
sagt ORS·Sprecher Roman Della 
Rossa. Dass unmittelbar vor der 
Absrimmunguberdie A5}'lgesetz. 
reVision vc~ t;ärkt polemisiert wer· 
cle, ül><rrasche ihn nicht. 

1n Zürich, wo die ORS ihren 
Hauptsitz bat, lier.rn sich links· 
exueme Gruppen r"llelmässig 
Schannützd mit den Ordnungs­
hütem und ve:nvüsten ganze Stras­
seozüge. Wie ein Sp~er der 
Stacltpolizei sagt, habe.!. Kennt· 
nis von ·;Jer in den einschlägigen 
Foteo publizierten Liste. «Fach· 
speu alisten haben die betroffenen 
Stell en, die aufStadtgebiet liegen 
und aufd.ieser Liste erwähnt sind, 
umgebend über diese Tatsache in­
rormi.eJl . ~ 

I n den Flugblättern , die in ver· 
schiedenen Sprachen mit der Lis· 
te kursieren, tordern die Extremis­
ten: .-:Lasst uns unsere Wut in Ta­
ten urnsdzen und die Asylmaschi· 
ncrie benennen tmd angreifen ... 
vVie ernst si~ es damit meint n , 
zeig t ci n Farbanschlag in der 

«Ich möchte nicht 
warten, bis wir tote 

Einsatzlu-äfte 
beklagen müssen» 

Reto Nause, Sicherheitsdirektor der 
Stadt Bern, fordert schärfere Massnahmen 

gegen linksextreme Gewalt 

Vermummte setzten am 6. März dieses Jahres eine StraSSE 

Schweizern geht Sicherheit vor Freiheit 

Die Schweizerinnen und Sch.weizer wollen die Massr..ahmen 
remismus verscharfen. Zu diesem Schluss kommt die Studie 
2016" der Militärakademie und des Center for Security Stud 
Zürich. Von den 1211 b efragten Personen in ( 1rei Spra 
spraChen Sich 60 Prozent dafüt auS. dass der L ,...:xtremisl 
bekämpft wird. Drei Vierte l befün.....orten eine schärfere Gan! 
über Rechtsextremen. 87 Prozent der 8efragten wollen. das 
aufgestockt wird - das befürworteten 2003 erst 24 Prozent 
heit spricht sich gemäss ETH-Studie zudem dafür aus. das, 
tUr Ruhe und Ordnung sorgt. wenn die PolIZei überfordert ist 
Hälfte der Befragten ist bereit. für verstärkte Sicherheitsm 
eine Einschränkung ihrer persönliChen Freiheit in Kauf; 
«Der Sicherheit wird insgesamt ein grösseres Gewicht gegE 
Freiheiu>. hält die Studie fest. 

In Sern kam es am "erga ngenen 
Wochenende zum wiederholten 
~1al zu gewalttätigen Ausein­
anders~tl.ungen zwischen der 
Polizei und Linksextremi~len rund 
um die Reitschule. Für den Stadt· 
berner Sicherheitsdirektor Reto 
N ause ist jetzt höchste Zeit zum 
Handeln. 

Hat in Ihrer Stadt die Gewalt 
gegen Beamte zugenommen? 
Die Qualität der Gewalt nimmt 
klar 1.u. j m März wurden In der 
Sta.d t BelD elf Polizisten verlel'ZtJ 

an diesem Wochenende :zerschm~t· 
tc rteein Stein von 13 Zeatimetem 
Durchmesser die Scheibe eine, 
Feuerwebrfabrzeugs und ;>etfehl­
te einen Feuenvehrmaon nur 
knapp. Die Polizisten wemcn auch 
mit Feuerwerksraketen oder Hoch­
leiswng5stcinschJeudem angegrif­
fen. Diese geziclte n Au:ol.ckeo 

einer gcwal textrerois 
ken Zelle aus. Diese S 
inun er mehr in Kau~ 
leben zu gefähtden. 
Gemäss der Statlstif 
aber in Bern wenige I 
Vorfälle registriert. 
Die absolute Zahl i 
eigentlich irrelevant, 
ve.rbale Drohungen I 

nichts zur Qualität de. 
sagt. D iese ist heute I 
ge7.ielter als früher. 
Wie zeigt sich das? 
Es zeigt sich an der An 
letzten, cl .. n hoben: 
und darin, d3S< Eins 
z.i.clt angegri~ wen 
spiel: Bei der Aktion 
genem vVornene.nde 
Täter massiv Gewalt. 
Vorwarnung. D. beJ I 
waltt.itigen Gruppi. 
Pa.rryvolk gaM. bcwu; 
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